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3><uf ich 3hnc öiellidjt SRintips oobütc?"
Sanfte, momäntan gnüegt mir min Sips!"

£ctnuffer

^otbeiaelungen
(SRärcfeen auê bem 3eita(ter ber "StatifHctei)

©ë rrxtr einmal ein Sßrofeffot, ber roar

fet)r gefcfjeit. <2o gekört luar ber, bafj er

beftänbig eine 2ßärmeffafd)c auf bem f'ran»

fen Sftagen fjaben mufjte. Unb er batte fcfjon

fo biel 2>enfarbeit hinter fid), bafj ihm alTe

§aare ausgefallen roaren, roeil ihnen ber

SBrjtben unter ben güfjcn fjeifj roar.

2>er gefcfjeitc Sßrofeffor roofjnte berfee im

erften ©tod.
©itrawtl, ba fam ifjm ber fafanenfjafte

Wcbanfe, im Qntereffe ber SSiffenfdjaft ju
erforfd)en, roie lange bie Sögel hungern fön»

nen. Gr faufte ficfj Sßögef alfer ©orten unb

überall in ben ©ängen feiner SBofjnung

Ijhtgen bie Ääftge mit ben Serfudjêfbejien
unb tägfid) rourbe ber Sefunb mit beinlid)»

fter ©enauigfeit regiftriert. gë fameit fefjr

fjofjc 3af)Ien berauê, ioirffid) fabclfjaft grofje

Ralilen.

,]m ®ad)ftod beêfelben ôaufeë roofjnte

nod) ein 5ßrofeffor. 2)er roar nicht fo ge»

fdjeit, roie ber untere. (Sr gab fid) mit £ta=

tiftifeu nicfjt ab unb ftubierte bie 35ögef int
SSî-cifbc ober roenn fie ifjm ein ÏRorgcnfou»

jert bor bem Sacfjfenfrcrcfjcn jlbitfdjerten.
Sein oberer, unterer unb inroenbiger SDcenfd)

funftionierten normal.

9îad;bem ber 5ßrofeffor bom unteren 2 toef

über mefjrere Sßodjett tjinauë feine Statiftif
gefüfjrt 'fjatte, begab eë ficfj, bafj er an einem

Äongreft ben 33efunb feiner 93cmüf)niffe um
bie Sßiffcnfrijaft bor biefen ©elefjrtenofjrcn

ausbreitete, unb alë er bie 3ar)Icn fjerunter»

gefefen fjatte, roar man baff.
Sfber ba ftanb ber 5I3rofeffor bom ®ad)<=

ftoef auf unb fagte: Sie Rafylm meineê

berefjrten £errn Kollegen fönneu nicfjt ganj
ftimmen. 9JM) fjaben nämfidj bie armen

33ögef gebauert unb id) fjabe fie tägfid) im
33orbeigefjen gefüttert." % %

*

£)ie ^prinjeffm auf ber @rbfe

6ê roar einmal ein fietneroebet.

(gr roofjnte tn 23eicrëborf in ber Ober»

läufig. Unb fjatte fid) tn ben Äobf gefegt,

nur eine rief) tigge fjen bc Setnclocberêtodjter

ju heiraten.

gr reifte beëjroecfê in ber ganjen SSeft

umfjcr unt eine foldje ju finben. ©r toar

im Glfafj, cr war in ber Sßfaucncr Pflege,

cr fam nad) Sliorbljaufcn unb aud) nad)

9feid)enbcrg in SBöfjmcn.

fietncrocberêtôdjter gab eê genug, aber

ob eê eine ridjrigc Scinerocbcrêtodjtcr gab,

rote man fie in ber fiaufifc braudjte, ba=

fjinter fonnte cr nidjt fo redjt fommen. Unb

er fufjr roieber nad) SBeicrêborf unb lochte

fein Jpauêtud) mit jroölf gaben Letten unb

fedjjefjn gaben Sdjlufj.
gineê ïagcê fam ein HJcäbdjen, baë auf

ber Seitojigcr SMcffe bon beë SPctcrëborferê

SBunfdj erfafjren fjatte.

^d) bin eine fieinerocbcrëtocfjter", trat
fie inê 3«ntmcr-

Scr Setncroeber, ber gerabe (Marn fcfjerte,

frfjaute nidjt auf, lieft fie eine fjafbe Stunbe

ftefjen unb fagte bann:

5Baê foU eê benn fein?"
,3d) bin eine fieineroeberëtodjtcr unb

mödjte gern gf\xc grau toerben."

Sa ging er um fie fjerum, bcfafj fie bon

oben bië unten, torüftc ifjr Stiefelleber unb

ntefte:

Drbentltd) angezogen ftnb Sic ja toc*

ntgftcnë. îragen feine fo bnmmen Stabt»

ftrümbfe, loomtt man ftd) baë fieben er»

friert, fjaben einen Wantel, lote ftdj'ê ge»

fjört, unb fdjöne berbe Sdjufje. Sogar Jpaarc

fjaben Sie nodj auf bem Hotof. 9îa, wir
fönnen ja fcfjen."

Unb ba feine SDïuttcr gerabe im Çtaufe

roar, bot er ifjr an, eine Siacfjt fjter ju
fdjfafen.

Saê Wäbcfjen loar etnberftanben.

§etmftd) ging nun ber fietneroeber tn

baë gtmmcr, too baë 5D?äbd)en fcfjlafm

foffte, nafjm ein (eineneê SSettud) auë bem

Stfjranf unb fegte eë gfatt über baë Unter»

bette, darauf follte bic fietncroeberêtodjter

nun bte 9{ad)t liegen.

2lnt nädjften SPcorgcn fragte er fte, wie

fte ge fdjfafen fjabe.

,,^d) fjabe bte ganjc Ücadjt fein 2luge ju»

gemadjt", ffagte fie ba. £$dj fjabe auf einem

fietnenbettud) gefegen, baê unregelmäßig gc=

roebt loar, unb ftdjerltd) auê einem 58 e r

liner Sluêberfauf ftammt. 53fein

SRürfen fanb feine Sîufje. S i d) c r f e fj l f e

ein gaben Scfjfufj auf bem 3e n=

tinte ter. 6ê roar ganj fdjrecfltdj."

îaran fannte ber fietneroeber fdjon, batj

fic eine richtige Saufttter fietneroeberêtodjter

roar.

Xcnn fo emtofinbltd) fann nur Cbcrfau»

ftt^er fieinctocberbfut fein. Unb er nafjm fie

mit greuben jur grau.
S-aS 35ettud) aber fam roteber tn ben

Sdjranf unb lourbe, rote fdjon früfjer, aßen

alê 33crociê gezeigt, lote fdjledjt anbere 3Sc=

ber alë bte Dberlaufi^er locben unb bafj fie

auf ben geitrimeter roofjf jloöff gaben Sette,

aber nur fünfjefjn gaben Sdjlujj nefjmcn.

Stefje, baë tft eine toafjre ©:*
fdjidjtc, Ço-.t»nn#

WEBESTÜMPEN
DIE GROSSE ZAHL OER BESTÄNDIGE
RAUCHER VON WEBER STUMPEN
ZEUGT FÜR DEREN GÜTE «
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Darf ich Ihne viellicht Mintips aabiite?"
Tanke, momäntan gnüegt mir min Tips!"

Hornusser

Borbeigelungen
(Märchen aus dem Zeitalter der Aalistikclei)

Es war einmal ein Professor, der war
sehr gescheit. So gelehrt war der, daß er

beständig eine Wärineflasche ans dem kranken

Magen haben mußte. Uud er hatte schon

so viel Denkarbeit hinter sich, daß ihm alle

Haare ausgefallen waren, weil ihnen der

^vden unter den Füßen heiß war.
Ter gescheite Professor wohnte Persee im

ersten Stock.

Einmal, da kam ihm der fasanenhafte

bedanke, im Interesse der Wissenschaft zu

erforschen, wie lange die Vögel hungern
können. Er kaufte fich Vögel aller Sorten und

überall in den Gängen seiner Wohnung

hingen die Käsige mit den Versuchsspezien

und täglich wurde der Befund mit peinlichster

Genauigkeit registriert. Es kamen sehr

hohe Zahlen heraus, wirklich fabelhaft große

Zahlen.
,^111 Dachstock desselben Hauses wohnte

noch ein Professor. Der war nicht so

gescheit, wie der untere. Er gab fich mit
Statistiken nicht ab und studierte die Vögel im
Walde oder wenn sie ihm ein Morgcnkou-

zert vor dem Dachfensterchen zwitscherte».

Sein oberer, unterer und inwendiger Mensch

funktionierten normal.

Nachdem der Professor vom unteren Ztock

über mehrere Wochen hinaus seine Statistik

geführt hatte, begab es sich, daß er an einem

Kongreß den Befund seiner Bcmühnisse um
die Wissenschaft vor vielen Gelehrtenohreu

ausbreitete, und als er die Zahlen herunter-

gelefen hatte, war man baff.

Aber da stand der Professor vom Tach-

stock auf und sagte: Die Zahlen meines

verehrten Herrn Kollegen können nicht ganz

stimmen. Mich haben nämlich die armen

Vögel gedauert und ich habe sie täglich im
Vorbeigehen gefüttert." zz.z.

Die Prinzessin auf der Erbse

Es war einmal ein Leineweber.

Er wohnte in Beiersdorf in der

Oberlausitz. Und hatte sich in den Kopf gesetzt,

nur eine richtiggehende Leincwcberstochter

zu heiraten.
Er reiste deszwccks in der ganzen Welt

umher um eine solche zu finden. Er war

im Elsaß, er war in der Plaucncr Pflege,

er kam nach Nordhauscn und auch nach

Reichenberg in Böhmen.
Leincwcberstochter gab es genug, aber

ob es eine richtige Leinewebcrstochtcr gab,

wie man sie in der Lausitz brauchte,

dahinter konnte er nicht so recht kommen. Und

er fuhr wieder nach Beiersdorf und webte

sein Haustuch mit zwölf Faden Ketten und

sechzehn Faden Schluß.
Eines Tages kam ein Mädchen, das auf

der Leipziger Messe von des Bcicrsdorfers

Wunsch erfahren hatte.

Ich bin eine Lcinewebcrstochter", trat
sie ins Zimmer.

Der Leineweber, der gerade Garn scherte,

schaute nicht auf, ließ sie eine halbe Stunde

stehen und sagte dann:

Was soll es denn sein?"

Ich bin eine Leincweberstochtcr und

möchte gern Ihre Frau werden."

Ta ging er um sie herum, besah sie von

oben bis unten, Prüfte ihr Sticfclleder und

nickte:

Ordentlich angezogen sind Sic ja
wenigstens. Tragen keine so dnmmen

Stadtstrümpfe, womit man sich das Leben

erfriert, haben einen Mantel, wie sich's

gehört, und schöne derbe Schuhe. Sogar Haarc

haben Sie noch auf dem Kopf. Na, wir
können ja sehen."

Und da seine Mutter gerade im Hause

war, bot er ihr an, eine Nacht hier zu

schlafen.

Das Mädchen war einverstanden.

Heimlich ging nun der Leineweber in

das Zimmer, wo das Mädchen schlaf.»

sollte, nahm ein leinenes Bettuch aus dcm

Schrank und legte es glatt über das Unterbette.

Tarauf sollte die Leincweberstochtcr

nun die Nacht liegen.

Am nächsten Morgen fragte er sie, wie

sie geschlafen habe.

Ich habe die ganze Nacht kein Auge

zugemacht", klagte sie da. Ich habe auf einem

Leinenbcttuch gelegen, das unregelmäßig

gewebt war, und sicherlich aus einem

Berliner Ausverkauf stammt. Mein

Rücken fand keine Ruhe. Sicher fehlte
ein Faden Schluß auf dem
Zentimeter. Es war ganz schrecklich."

Daran kannte der Leineweber schon, daß

sie eine richtige Lausitzer Leincweberstochtcr

war.
Denn so empfindlich kann nur Obcrlau-

sitzer Lcincweberblut sein. Und er nahm sie

mit Freuden zur Frau.
Das Bettuch aber kam wieder in den

Schrank und wurde, wie schon früher, allen

als Beweis gezeigt, wie schlecht andere Weber

als die Oberlausitzcr weben und daß sie

auf den Zentimeter Wohl zwölf Faden Kette,

aber nur fünfzehn Faden Schluß nehmen.

Siehe, das ist eine wahre
Geschichte, r»»nS MM
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